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Fr age e nach der Schuld, Verurteilung und Haft des Domini⸗ = 8 
15 So rs oe 855 in ee act Kreiſen als = 8 
| ahin entſchieden, daß alle derartigen Berichte über den = 8 
e bekannten Ablaßprediger völlig aus der Luft gegriffen ſind. = 
Mit Uebermacht und Niedertracht Man iſt dort der Meinung, daß dieſe gründlich und un⸗ = 8 
und Jeſuitenkniffen verwerflich widerlegt worden ſind, und zwar von dem 1 
hat Herbersdorf uns umgebracht — bekannten Tetzelbiographen Dr. Nikolaus Paulus in ſeiner . 
und daß er uns katholiſch macht, Schrift: „Johann Tetzel der Ablaßprediger“, Mainz 1899, Wi 
UM Henkerſtrick gegriffen. | gif Wie ſteht es nun mit dieſer unantaſtharen , ME 
Das Frankenburger Oe I. Viderlegung? 5 
vertrieb uns aus dem Lande. | n | Dieſe iſt — davon bin ich überzeugt — für jeden 1 
Der Galgen ſtand Die Ehre fiel | Leſer, der nicht gewohnt iſt, die allerſchärfſte Kritik an 1 
Der Dachſtein ſah es und der Priel — 1 ͤ geſchichtlichen Betrachtungen zu üben, zweifellos nicht ſchlecht 1 
und zeugen von der Schande. | Bey e 5 ly ot. 10 e - = 
Js 3 von Paulus teilt, daß er ſich auch bei hiſtoriſcher Forſchung 1 
mit 5 „ I nicht ganz von ihr freimachen kann, wird dem Verfaſſer 1 
8 THY fed beipflichten. Verſteht dieſer es doch vortrefflich, = 


Geſchändet hing das Chriſtentum 8 zunächſt durch ſtrenges Sichten und Herausſchälen wirklich 
und Luthers Evangelium — | x ien I" B A 
« Verſcharrt wie ſeine Wächter! 5 in Frage kommender Quellen und zeitgenöſſiſcher Berichte 


den Anſchein abſoluter Sachlichkeit zu erwecken. Und er | 
„Die Freiheit auf die Folterbank!“ © | wahrt ſie auch, ſolange urkundliche Belege gewiſſe Tat⸗ 1 
So ging der Pfaffen Schreien. | 4 jacen unbeſtreitbar beweiſen. Dabei kommt er ſogar mit- 
Und wer nicht nach der Kutte ſtank 5 unter zu 1 die zuzugeben, einem Forſcher ſeiner 
und nicht im Sumpfe Roms verjant, : Ceinſtellung ſicherlich nicht ganz leicht wird.?) Hierbei ver- 
Der war nicht zu befreie, „ 4 555 er denn as. 5 1 agr ſeiner Ob⸗ 
jektivität ganz beſonders hervorzuheben und zu unter⸗ 5 
Was je ein Scheuſsal noch erſann, iſtreichens) So lange iſt alſo gegen Paulus Schrift nichts 1 

an Greueln trieb und Morden, = 

was Haß und Falſch an Ränken ſpann, — A einzuwenden, und das iſt auch begreiflich, da der Ver⸗ 3 

was Rom noch überall getan, 8 5 ſaſſer ja töricht wäre, — unanfechtbaren Tatſachen ent⸗ 1 

iiſt uns zuteil geworden. — Tn | ee ag : 
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man ließ . as verbannt 11A ſind, die ſich aber auf ſo 3 Gewährsleute ſtüzen, 
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klarliegen, wie man {ich in einem ſolchen Falle zu ver⸗ 
halten hat. 

Iſt nämlich die Quelle ſicher oder höchſtwahrſcheinlich 
zuverläſſig, müſſen wir die Richtigkeit der zeitgenöſſiſch 
2 nicht beſtrittenen Ueberlieferung annehmen, iſt ſie zweifel⸗ 
5 haft, bleibt dieſe ſo lange in der Schwebe, bis neue über⸗ 
A zeugende urkundliche Belege beſſeres Licht hinter die ſtrittige 
Sache bringen. Soviel müßte aber für jeden kritiſchen 
Forſcher feſtſtehen: Bevor dies nicht geſchieht, kann man 
ihre Unrichtigkeit nicht behaupten, höchſtens ihre Unſicher⸗ 
heit. Dieſe ſelbſtverſtändlichen Folgerungen will jedoch 
der bisher ſo fachliche Verfaſſer auf einmal nicht mehr 


Verſtand, ſondern mit dem Gefühl, und anſtatt daß er 
wenigſtens in ſolchem Falle erklärt: „Hier herrſcht noch 
keine Klarheit, hinter dieſen Punkt muß ich noch vor 
Auffindung neuer Belege ein Fragezeichen ſetzen!“, läßt er 
ſein katholiſches Herz Brücken über antaſtbare Stellen 
ſchlagen, die zwar auf den oberflächlichen Beobachter den 
Eindruck ſolideſter Bauart machen, in Wirklichkeit aber 
nichts als rein gefühlsmäßige Schlüſſe ſind, die Menſchen 
mit anderem Empfinden eben nicht ziehen würden. Wo 
kämen wir aber hin, wenn ſich ein ſolches Vorgehen Forſcher 
zur Regel machen würden! Das iſt doch das erſte, was wir 
tun müſſen, wenn wir die Echtheit oder Wahrſcheinlichkeit 
einer Nachricht prüfen wollen, daß wir unſer ſubjektives 
= Gefithl abzuſtreifen ſuchen. | 
1 Ein typiſches Beiſpiel für obige theoretiſchen Ausfüh⸗ 
3 rungen gibt nun Paulus bei dem Verſuch, Tetzels Ver- 
= urteilung zu widerlegen. Er merkt ſcheinbar nicht, wie 
er ſie, ohne es zu wollen, gerade wahrſcheinlicher macht. 


einzugehen, die vielleicht manchmal ganz intereſſant ſind, 


* geringſten beitragen, ſondern nur verwirren, ſtelle ich näm⸗ 
. lliiUch feſt, daß der Verfaſſer ſelber zu folgendem Tatbeſtand 
= kommt: . 


1. „Von Juli 1510 bis April 1516 verſchwindet Tetzel 
gänzlich aus der Geſchichte“ (a. a. O. S. 23). P. ver⸗ 
zichtet alſo von vornherein auf einen Alibibeweis, ſo daß 
aus dieſem Grunde eine Haft des Ablaßpredigers und 
ſein Aufenthalt in Innsbruck keine Unmöglichkeit iſt. 


und ſeine Verurteilung durch den Kaiſer in Innsbruck zum 
Tode des Erſäufens im Sack und ſeine Auslieferung an 
den Kurfürſten von Sachſen beſtreiten, gibt es nicht. 


erheben, ſind vorhanden. Nachdem P. einige von dieſen 
— ob berechtigt oder nicht, will ich hier ununterſucht 


abgetan hat, wie Sleidan, Carlſtadts Brief vom 21. 5. 
1518 an Spalatin bei Tentzel⸗CTyprian T 345, Cochläus, 
Albinus und Chemnitz — gegenüber den ſchweigenden 
Gegnern zumindeſt eine ſtattliche Zahl, die den Vorwurf 


Spangenbergs) beſtehen. Von dieſen hätten die beiden 


und zwei Sekundärquellen, die Tetzels Vergehen, Ver⸗ 
urteilung und Haft behaupten. N 


hen bleiben, die Paulus ſelber aufgebaut hat, hier 


Baſis Fe en bleiben, die Paulus ſelber | 
tatſächlich ſo, wie er oben in der Theorie von mir an- 
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ziehen. Er arbeitet plötzlich nicht mehr mit dem bloßen 


Ohne auf die ſubjektiven Deutungen im einzelnen näher 


aber natürlich zur Klärung der ſtrittigen Frage nicht im 


2. Zeitgenöſſiſche Quellen — und nur dieſe kommen 
hier in Betracht, nicht Tendenzſchriften ſpäterer Jahr⸗ 
hunderte —, die die Schuld Tetzels, ſeinen Aufenthalt 


3, 1 Belege, die gegen Tetzel jenen Vorwurf 


ſein laſſen — als falſch verſtanden oder nicht maßgebend 


aufgreift —, läßt er ſelber Luther), Matheſiuss) und 


letzteren nur aus Luther geſchöpft, was natürlich ebenſo 
wie die Ablehnung genannter Quellen einer Nachprüfung 
bedürfte, da es leicht behauptet werden kann. Aber neh⸗ 
men wir es einmal mit Paulus an, ſo bleiben nach des 
Tetzelbiographen eigener Angabe übrig: eine Primärquelle 


Der Fall liegt alſo, ſelbſt wenn wir nur auf der 


; an⸗ | Lage wie Luther, daß er ſhon aus dieſem 
genommen worden iſt. Selbſt nach Ausſchaltung der | — 3 
ſekundären Belege verbleibt eine damals unwiderſprochene | 


| S. 4 


wir uns auch bet einmaligem Primärbeleg bis zur Neu- 
auffindung anderer Urkunden mit der überlieferten Be⸗ 
hauptung als zu Recht beſtehend abfinden, iſt ſie es nicht, 
muß die Frage unbeantwortet bleiben. Jedenfalls dann 
das Gegenteil zu folgern, wie Paulus es nach rein gefühls⸗ 
mäßigen Erwägungen tut, iſt, wenn ſie auch dieſen und 
jenen noch ſo blenden mögen, reichlich kühn und unkritiſch. 

Um von dieſen Erwägungen übrigens, damit es nicht 
heißen kann, ich ginge ihnen aus dem Wege, wohl die 
wichtigſte herauszugreifen, ſo meint P., wie Luther dazu 
käme, erſt 1541 die betreffende Anſchuldigung gegen Tetzel 
zu erheben; er hätte doch dazu häufigere Gelegenheit gehabt, 
zumal als ſich dieſer ſelbſt zur Kerker⸗, Stock⸗, Waſſer⸗ 
und Feuerſtrafe angeboten hätte, falls ſeine Lehre falſch 
befunden werde!). Darauf könnte ich ebenſo gefühlsmäßig 
antworten: Tetzel und ſein Ablaßhandel boten für Luther 
ſoviel Angriffsflächen, daß dieſer in- ihrer Bekämpfung 
wahrlich nicht immer alle Regiſter zugleich ziehen konnte. 
Auch paſſen ſolche perſönlichen Vorwürfe gerade in die 
1541 erſchienene Schrift: „Wider Hans Worſt“ hinein, die 
übrigens in ihrem Ton damals nicht außergewöhnlich war, 
jo daß Paulus mit ſolchem Ausdruck wie Laſterſchrifts), 
wenn er ſachlich ſein will, vorſichtiger ſein ſollte. Man darf 
an die Ausdruckweiſe des 16. Jahrhunderts nicht unſeren 
Maßſtab legen. 

Aber damit kommen wir, wie geſagt, nicht weiter; 
gehen wir alſo wieder rein verſtandesmäßig vor! Ein⸗ 
ſchieben möchte ich noch, daß natürlich verſucht worden iſt, 
weitere Belege aufzufinden. Paulus erwähnt S. 67 Anm. 2 
die Ergebnisloſigkeit der Nachforſchungen G. Evers?) und 
Körnersie) nach Spuren des Innsbrucker Prozeſſes. Dabei. 


nennt er Körners im Zuſammenhang damit getane Aeuße⸗ 


rung: „Man könnte auf die Vermutung geraten, daß archi⸗ 


valiſche Nachrichten gefliſſentlich beſeitigt werden“ etwas 


„naiv“. Ich will dahingeſtellt ſein laſſen, wer in dieſem 
Falle der naivere iſt, Körner oder Paulus, da ja bekanntlich 
ein gut Teil Skepſis das erſte iſt, womit ſich der Geſchichts⸗ 


forſcher beim Herantreten an Akten wappnen ſoll. Das 


Fälſchen oder Verſchwindenlaſſen von Belegen aus beſtimm⸗ 
tem Intereſſe iſt doch ſo wenig ſelten, daß aus dieſen 
Erſcheinungen das Bedürfnis zur Entwicklung einer be⸗ 
ſonderen geſchichtlichen Hilfswiſſenſchaft entſprang. Und 
daß im behandelten Falle ein Intereſſe vorzuliegen ſcheint, 
zeigt doch das durch keine objektive Betrachtung begründete 
Reſultat unſeres Tetzelbiographen. 5 | 

- Wenn nun auch dieſes Ergebnis bereits völlig von 
ntir widerlegt iſt, und zwar, ich betone nochmals, ſchon aus 
des Verfaſſers eigener Schrift heraus ohne Heranziehung 
andern Materials und anderer Behauptungen, ſo bleibt 
mir doch noch übrig, um ſelber von P.s Quellengrundlagen 
aus zu einer poſitiven Schlußfolgerung zu kommen, die 
Zuverläſſigkeit Luthers als Gewährsmann nachzuprüfen. 


Nun ſteht aber für jeden unvoreingenommenen Menſchen 


— man mag ſonſt zu des großen Reformators Anſchauungen 
ſtehen, wie man will —, deſſen Wahrheitsliebe ſo un⸗ 
verrückbar feſt, daß wir als Hiſtoriker keinen Anlaß haben, 
ſeine Aeußerungen in Zweifel zu ziehen, wenn ſie von 
ihm mit ſo großer Beſtimmtheittt) vorgebracht werden. 
für neuere deutſche Literaturgeſchichte beſonders hin. 

Iſt es doch gerade ſein unſtillbares Wahrheitsſuchen, das 
ihn zum Kampf gegen Ablaß und Rom treibt, und wenn 
er ein Gerücht in einer ſeiner Schriften erwähnt, das 
ihm und ſeiner Sache vielleicht ſehr günſtig iſt, das er 


aber nicht für unbedingt verbürgt hält, ſo fügt er das 


ausdrücklich hinzu, was übrigens — ſehr intereſſant! — 


auch Paulus zugeben muß. 1e) Gerade 1541 befand ſich wohl 


kaum ein zweiter Mann in Deutſchland in {0 exponierter 
zrunde genau 


| 7) A. a. O. S. . 
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vorher alles prüfen mußte, was er ausſprach Denn ſeine 
N warteten ja nur darauf, daß ſie ihn widerlegen 
konnten, und bezeichnend iſt, daß ſich gegen den genannten, 
Tetzel gemachten Vorwurf der Verurteilung kein zeit⸗ 
genöſſiſcher Widerſpruch regte. Damit wäre alſo nach obigen 
theoretiſhen Ausführungen für jeden ſachlichen Beurteiler 
alles dahin geklärt, daß bis zum Auffinden gegenteiliger 
gleichwertiger Belege die Anklage Luthers als begründet 
zu gelten hat, wenn ſelbſtverſtändlich auch der Nachweis 
weiterer dasſelbe behauptender Primärquellen ſehr wün⸗ 
ſchenswert wäre. 

Wenn aber ein Hiſtoriker, weil er einmal gegen Luther 
eingeſtellt iſt, alſo gefühlsmäßig und ſubjektiv ihn als 
ſicheren Gewährsmann in Zweifel zieht, ſo bleibt ihm 
logiſcherweiſe höchſtens übrig, dieſe Tetzelfrage als un⸗ 
geklärt anzuſehen; auch da wäre übrigens die Frage inter⸗ 
eſſant, ob er ebenfalls eine zeitgenöſſiſch unwiderſprochene 
geſchichtliche Ueberlieferung in Abrede ſtellen würde, die 
primär nur etwa von einem Auguſtinus oder Ignatius 
verbürgt wäre; das würde wohl ſelbſt dann nicht geſchehen, 
wenn ein Gegengewährsmann vorhanden wäre, da dieſer 
natürlich als zu unbedeutend neben jenen Größen nicht in 
Betracht gezogen würde. Wer unparteiiſch zu denken ſich 
bemüht, müßte ſelbſtverſtändlich auch Luther gegenüber 
die gleiche Einſtellung wahren, es ſei denn, daß er ihm 
jede Bedeutung abſpricht, nur weil er eben im gegneriſchen 
Lager ſteht, was aber wiederum kein Menſchbals objektiv 
bezeichnen könnte. 

Geht der Forſcher jedoch weiter und hält mit Paulus 


die ganze Beſchuldigung gegen Tetzel beim vorliegenden 
Sachbeſtand für abgetan, verläßt er völlig den Boden der 


Sachlichkeit und läßt ſeine Wünſche hiſtoriſche Entſcheidun⸗ 
gen treffen. Widerlegt iſt jedenfalls vorläufig des Ablaß⸗ 
predigers Schuld, Verurteilung und Haft nur für den, 
der ſie widerlegt wiſſen will. 

Nun noch ein Beiſpiel, wie geringen Wert es hat, 
gefühlsmäßige Gründe heranzuziehen! Paulus ſagt S. 66 f. 
wörtlich: „Oder iſt es denn nicht unwahrſcheinlich, daß 
Aeimbold und Albrecht von Brandenburg, denen es doch 
darum zu tun war, möglichſt reiche Ablaßgelder einzu⸗ 
treiben, mit der Ablaßpredigt einen Mann beauftragten, 
der kurz vorher wegen Ehebruchs vom Kaiſer öffentlich 
zum Tode verurteilt worden war? Sie hätten ſich doch 
ſagen müſſen, daß ſie auf ſolche Teens den Ablaß von 
vornherein und mit Gewalt in Verru brächten!“ Was 
hindert mich, dagegen ebenſo gefühlsmäßig und für weite 
Kreiſe überzeugend zu behaupten: Wem es nur darauf an⸗ 
kommt, viel Geld einzutreiben, der hat dann den meiſten 
Erfolg, wenn er den geriſſenſten Menſchen damit beauftragt! 


Auch die Feſtſtellung, daß das vom Publikum ange⸗ 


nommene Gefängnis, „der ſogenannte Tetzelturm am Grim⸗ fragen: Wie reimt ſich das zuſammen mit den unaufhör⸗ 


lichen Friedensverſicherungen, von denen jeder Katholiken⸗ 


maiſchen Tore in Leipzig erſt 1577 erbaut worden ſei 
und früher dort kein anderer geſtanden habe“ s), die der 
Verfaſſer als Schlußſatz auf S. 66 gleichſam als Trumpf 
ausſpielt, hätte er ſich ſparen können. Nimmt er wirklich 
an, daß ein Forſcher, der es ernſt mit der Aufdeckung 
hiſtoriſcher Wahrheit meint, ſich auf ſolche im Volke um⸗ 
laufenden Gerüchte ſtützt?? Vielleicht verhält es ſich in 
dieſem Falle ſo, daß mit einer Verlegung des Gewahr⸗ 


ſams in dieſen Turm die an dem Gefängnis als folchem | 


haftende Bezeichnung oder Erinnerung mitgewandert 5 
eine auch jetzt noch alltägliche Erſcheinung. Oder iſt z. 
nicht bekannt, daß heute ſchon der Volksmund die So 


ſigen Hinrichtungen durch die „Eiſerne Jungfrau“ faſt 
8 in die Burg von Nürnberg verlegt, obwohl! 


ſie erſt vor etwa 8 5 Generationen dorthin von Schloß 
Daun im Hunsrück geſchafft worden iſt, wo ſie nachwe 


lich ihre 9 Fhauſer n 5 Lich Auch in 
yffhäuſer wird, worauf ich in meiner | 

im Druck Hefindfichen Schrift über die dortige Schlacht hente | 25 e degteeice d 
ute noch ein beſtimmtes Haus gezeigt, in un, . r ite unſeren früheren Aufſatz, mit dem ſich 


einfach wiederholen. Wir 


Frankenh auſe 


hinweiſ ei), he 
dem Thomas 


Müntzer g 
gleich das 


1 


efangen genommen ſein ſoll, ob⸗ . 
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er damit 8 on die 


zuholen. 


Propaganda habe, 


ſtimmun 
| 9 wird: —_ . und die . be be Os Chriſtenheit 


nahme ſelber Zweifel legen. Die Beiſpiele ließen ſi 
natürlich ele, ſel tage F 1 
Alſo fort mit Gründen, die jedes Jahrhundert und 
jede Menſchheitsgemeinſchaft anders empfindet; ſie ſind 
eines Hiſtorikers nicht würdig. Die rein objektive Aus⸗ 
wertung des von dem Tetzelbiographen Dr. Nikolaus Paulus 
ſelbſt feſtgeſtellten Quellenbefunds führt jedenfalls nicht 
zu der von ihm in der erörterten Streitfrage gezogenen 


Folgerung, ſondern zum geraden Gegenteil. 


Dortmund. Dr. Robert Baerw ald. 
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(Schluß.) 
Pribilla tritt alſo für das unbedingte Recht der Propa⸗ 
gen anda ein. Er macht nur die Einſchränkung „mit geiſtigen 
itteln“. Nach dem Zu nor zu urteilen, ſchließt 
achtmittel des Staates als un⸗ 
geiſtige Mittel aus. Für die Berechtigung, ja, für die 
Notwendigkeit einer ſolchen Propoganda ſtützt er ſich auf 
ein Wort des evangeliſchen Theologen Profeſſor D. Dr. 
Hermelink: „Infolge der ſtaatskirchlichen Verhältniſſe ſind 
wir in Deutſchland jahrhundertelang im Stellungskrieg 
einander gegenübergelegen. Zeigt nun der Gegenpart tat⸗ 
ſächlich Angriffsabſichten, ſo iſt es unſer gutes Recht, auch 
unſere Waffen bereitzuhalten und unſere Reſerven herbei⸗ 
Aber den Angriff ſelbſt müſſen wir als etwas 
Selbſtverſtändliches, ja, als etwas Gottgegebenes dahin⸗ 
nehmen. Der Friede zwiſchen den Konfeſſionen, ſo ſagen 
wir mit dem Münchener Erzbiſchof, iſt kein Kirchhofsfrieden, 
iſt kein fauler Schützengrabenfrieden, ſondern iſt ein Wett⸗ 
bewerb und ein Kampf innerhalb gewiſſer, durch die ge⸗ 


meinſame Chriſtlichkeit gegebener Vorausſetzungen.“ Ein 


Friede, der „kein Kirchhofsfriede und kein fauler Schützen⸗ 
grabenfriede iſt, ſondern ein Kampf“, iſt eben kein 
Friede. Auch der Krieg der Waffen wird „innerhalb 
gewiſſer Vorausſetzungen“, d. h. des Völkerrechts, 


geführt, wenigſtens ſo lange es den Beteiligten paßt. Auch 


bei dieſem „Frieden“ Pribillas, der eigentlich ein Kampf 
iſt, wäre erſt noch zu fragen ob die Vorausſetzung von der 
gemeinſamen Chriſtlichkeit wirklich von beiden Seiten ge⸗ 
teilt wird; doch darüber ſpäter. Auch bei dieſem „Frieden“ 


iſt man uns gegenüber mit den Mitteln nicht immer gerade 
ſehr wähleriſch geweſen. Aber bleiben wir zunächſt bei dem 


Zugeſtändnis, daß die Kirche unbedingt das Recht der 
und daß wir Proteſtanten dies als 
gottgegeben hinzunehmen haben, auch wenn dabei der Friede 
ſich in einen Kampf verwandelt, d. h. verloren geht. Wir 


tag widerhallt, die die politiſche Preſſe römiſch⸗katholiſcher 
Richtung erfüllt, die auch auf unſere Gebildeten und unſere 


Politiker den gewünſchten Eindruck macht? Wir nehmen, 


lediglich als Beiſpiel jüngſten Datums, den Bericht eines 


Evan geliſchen über den ſächſiſchen Katholikentag (12. Juli 


19250 im Chemnitzer Tagbl. (207), wo mit freudiger Zu⸗ 
die Rede des katholischen Biſchofs Schreiber mit⸗ 


atholiken auf die 5 en 7 werden 
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ſich nicht wehren kann. Wir ſind Gegner eines ſolchen 
e ee aus Gründen der Ehrlichkeit und Wahr⸗ 
aftigkeit, und Gegner eines Friedens nach Art des Frie⸗ 
Ehr von Verſailles aus Gründen der Würde und der 
Ehre. . 

- Und die Propaganda? Wir wollen keine Gemein⸗ 
plätze austauſchen. Ein gewiſſes Recht auf Propaganda 
hat jeder Einzelne oder jeder Kreis von Menſchen, der 
irgendwelche geiſtige oder ſittliche Inhalte und Lebenswerte 
ſein eigen nennt, ein unbeſtreitbares Recht ſogar, ſofern er 
dasſelbe Recht beim Anderen anerkennt und nicht das, 
was auf der eigenen Seite glühender apoſtoliſcher Eifer 
heißt, auf der anderen Seite diaboliſche Hetze nennt. So⸗ 
fern weiter die Methode und das Ziel der Propaganda 
vor ſtrengem, ſittlichem Urteil beſtehen können. Um⸗ 
garnung von Kindern und Minderjährigen, Mißbrauch 
körperlicher und ſeeliſcher Schwachheit bei Schwerkranken 
und Sterbenden, namentlich, wenn man ſie von ihrer ge⸗ 
wöhnlichen Umgebung losgelöſt hat, ſeeliſche Nötigung durch 
das Mittel der Gattenliebe in Miſchehen, direkter oder in⸗ 

direkter Zwang auf Pfleglinge in Anſtalten, für die man 
in der Oeffentlichkeit eben damit Stimmung macht, daß 
2 ſie Arme ohne Unterſchied des Bekenntniſſes aufnehmen — 
5 jedermann weiß, wie reich das proteſtantiſche Beſchwerde⸗ 
5 buch mit Vorfällen dieſer Art beſchrieben iſt; 2d I a oh 
mit beſtbeglaubigten und urkundlich beweisbaren Vorfällen. 
Das iſt auch Propaganda, und zwar übler Art, der nur 
mit unbedingter Verurteilung entgegengetreten werden 
kann. Aber neben dieſe ſozuſagen wilde Propaganda, die ja 
jederzeit dem Uebereifer Einzelner zugeſchoben werden 
konnte, iſt heute die von der Kirche — dem Epiſkopat — 
und der Oeffentlichkeit — den katholiſchen Verbänden und 
Katholikentagen — offiziell anerkannte grundſätzliche 
Propaganda getreten, verkörpert im Winfriedbund, der 
ſich die „Wiedervereinigung im Glauben“ zum Ziele ge⸗ 
ſetzt hat. „„ 5 Sm on 
Wiedervereinigung der Getrennten — ein wunderbares 
Ideal! Ut omnes unum auf daß ſie alle eines ſeien, 


8 


* 


feſſionellen Friedens wäre es, wollte eine 
Kirche die andere als Miſſionsgebiet an- 
ſehen.“ Es muß für das an ſich gewiß unbeſtreitbare 


Recht der Propaganda eine Schranke geben an den Not⸗ 
wendigkeiten des Neben⸗ und Miteinanderlebens in einem 
Staat, in einem Volkstum. Was der Proteſtantismus in 
as und in Amerika tragen kann, und was der Ka- | 
tholizismus in Italien und Spanien, in Mexiko oder ſonſt 
tragen muß: Hier die ſtarke Werbearbeit der katholiſchen 


Kirche, dort die e durch kleine evangeliſche 
Gruppen — das iſt für 


iſt — das hat die Wartburg ſchon vor einigen 
Jahren ausgeſprochen, als ſie auf Grund öſter⸗ 
reichiſcher Meldungen der evangeliſchen Oeffent⸗ 


lichkeit die erſte 
der Stille 
klaſſiſche Land der Gegenreformation, es trägt die Narben 
der Religionskriege an ſeinem Leibe. Will man im katho⸗ 
liſchen Lager, daß die Loſung ausgegeben werde: 


Mitteilung vom Beſtehen des in 


der Kinder Gottes zu bringen? Will man, daß 


wir Vereine und Anſtalten gründen, um Uebertretende an⸗ 
zulocken, daß wir in katholiſchen Städten Evangeliſations⸗ 
verſammlungen für Nichtevangeliſche halten, daß wir Pro⸗ 


ramme entwerfen, wie das proteſtantiſche Glaubens⸗ und 
ebensideal durch geeignete Perſönlichkeiten in katholiſchen 
Landen in die Jugendbewegung, in Krankenhäuſern hin⸗ 


einzuſchmuggeln wäre, daß wir Laienhelfer oder ⸗helfe⸗ 


rinnen ausſchicken, die eine oder zwei Seelen zu bearbeiten 
haben (alles nach dem Vorbild des Winfriedbundes) 2 Will 


man das nicht — und Pater Pribilla will es ſicherlich 


nicht —, dann laſſe man auch den Angriff. Und dann freue 
man ſich nicht über den prächtigen 
Katholizismus von heute beſeelt. Sonſt beklage man ſich 
aber auch nicht, wenn der Proteſtantismus die Seinigen 
auf die Planmäßigkeit dieſer Offenſive aufmerkſam macht. 

Pater Pribilla ſchreibt zum Schluß ein ſchönes Wort. 
Es ſcheint jetzt — ſo meint er — „an der Zeit zu ſein, daß 
die Verſtändigen auf beiden Seiten vom Boden der 


[Gleichberechtigung aus nach einer Formel für 


ein friedliches Nebeneinanderbeſtehen und Zuſammenarbei⸗ 
ten der großen religiöſen Bekenntniſſe ſuchen, damit der 


konfeſſionelle Hader, der Deutſchlands Vergangenheit ver⸗ 
wüſtet hat, nicht auch ſeine Zukunft bedrohe und vernichte. 


Wer ſein deutſches Vaterland wahrhaft liebt, wird gern 
an dieſer Aufgabe mitarbeiten.“ Wir ſind mißtrauiſch, 
wenn wir von einer „Formel“ hören. Wenn Poincarés 


oder Painlevé, Lloyd George oder Macdonald nach einer 
„Formel“ ſuchten, ſo wußten wir immer: jetzt ſollen ſchön 


<- klingende Worte für eine oberfaule Sache geſucht werden. 
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en] Ferne ſei es von uns, den leiſeſten Verdacht in die Ehr⸗ 


geliſchen nicht einmal auf den Boden dieſer „Formel“ ſtellen. Der 
ſterben konnte. Katholizismus wird kaum anerkennen wollen, daß ihm der 
uloſe_Pro- | gleichberechtigt ſei. 


* } 
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eutſchland untragbar. Deutſchland 


egründeten Winfriedbundes machte — das 


2 1G 8 
haben den deutſchen Katholiken die Freiheit 


ffenſivgeiſt, der den 
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ſo ſind wir Evangeliſche für volle Gleichberechtigung. Und 
wenn uns Pribilla oder einer ſeiner Freunde verſichern 
kann: Auch der Katholizismus betrachtet das evangeliſche 
Chriſtentum als eine Provinz im Reiche Chriſti, als einen 


Weg zu Gott. Er iſt überzeugt, daß ſein Weg der ſicherere 


iſt, der mit beſſeren Zäunen umhütete, der für den allezeit 
der ſtarken Stütze bedürftigen Menſchen rätlichere; aber er 
gibt zu, daß auch der Proteſtantismus ſein Recht hat und 
für Einzelmenſchen oder Völkergruppen mit ſtarker Eigen⸗ 
perſönlichkeit eine Notwendigkeit bedeutet — dann iſt der 
Friede ganz von ſelbſt da. Aber werden wir dieſen Stand⸗ 


punkt erwarten dürfen? In den 24 Jahren ihres Be⸗ 


ſtandes hat die Wartburg mehr als einmal Auseinander⸗ 
ſetzungen über das Beiwort „alleinſeligmachend“, das die 
katholiſche Kirche führt, erlebt. Das Ergebnis war ſtets, 


daß auch der Häretiker, wenn er ohne eigene Schuld in 


ſeiner Irrlehre lebt und guten Glaubens iſt, durch Gottes 


Gnade ſchließlich doch noch gerettet, d. h. der katholiſchen 


Kirche zugeführt werden könne. Wie aber, wenn der 
Häretiker die katholiſche Lehre genau und gründlich kennt 
und ihr doch widerſtrebt? Wie wenn er am Ende, um 
eines Heils willen, die katholiſche Kirche verlaſſen 
hat? Darauf kommt's an, wenn von der Gleichberechtigung 
die Rede iſt. e 8 | 
Oder ſollten wir das Wort vom Boden der Gleich⸗ 
berechtigung mißverſtanden haben? Die abgeſpielte Walze 


von der bürgerlichen Toleranz und der dogmatiſchen In⸗ 


toleranz möchten wir entſchieden nicht mehr hören. 


Noch zwei Worte zum Schluß. Erſtens die Antwort 


auf die Erinnerung daran, daß „Millionen deutſcher Ka⸗ 
tholiken für Deutſchland und damit auch für das Reich der 
Hohenzollern gekämpft und geblutet haben“, habe ich vor⸗ 
ausahnend ſchon auf S. 26 der Wartburg (4) gegeben. 
Vielleicht hilft Pribilla meinem Gedächtnis auf und zeigt 
mir, wo ich „wegen einiger räudiger Schafe die Geſamt⸗ 
heit der katholiſchen Rheinlän der beleidigt“ habe. 

Zweitens hat Pribilla im Juliheft noch eine Aus⸗ 


der Ton auch auf der Gegenſeite nicht, nichts weniger. 4 rung des Rech tsbeiſtandes des Privatklägers Kardinals von 


25 + 
bt 1 , b 
* N „ * - 
„ ines VT "+ Wed 9 5 
2 W Np 
1 7 * 2 \ 
may " ; þ 8 7 p 1 
1 5 F n 
: * 4 8 1 
"0 9 3 n : 
GEN AY Mt), 2 mri Ne SF 
: „% IRE Nh te. Nu E, « 
Sx * TRA * 2 * ** 
: en 
5 2 2 4.46248 
1 2 XF NT. 
fl - 5 l ] Ra 
* * 1 8 Vs 
p. os 


5 , 1 
x r $00 N > 3% 5 * * 
* — * 2 £ J $ 2 os Ws = i 
” 7 95 7 + „ We 2 — * 8 4 x 
N * 
Y = 8 8 
9 # . — » 4 
E Mets men . * WOE. 
2 2, 7 * N 6 . 
1 E . "by 3 N 
7 . . \ * 
ne E 5 en 5 
qv = * * 
: 8 
W 5 1 . * * 1 1 
1 SIP 15 ba. os an 
go oe „ 
L * 55 
8 


—— 3 Hee Oo 
; £L 5 1 
2 * DO. 4 g 
N 
wa” be? 1 33 N. 4 9 > 
270000 ͤ K 
2 5 1 
V 8 ? mh 
v» * 
: 


5 
i 


ruf ein voller durchſchlagender Erfolg zuteil, ſo daß der heſſiſche 


von Kahr gegen Hitler umgeſtimmt, und er plane die Loslöſung 


86 


Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau.- 


—_ | X Ein nachahmenswertes Bei⸗ 
Deutſches Reich. ſpiel. Der Hilfsausſchuß zur For- 
— aai derung der evangeliſchen Kirche in 
Oeſterreich innerhalb des heſſiſchen Hauptvereins vom Evan⸗ 
fal chen Bunde hat auf Anregung des Pfarrers Knab, der 
elbſt mehrere Jahre hindurch in Steiermark tätig geweſen, 
einen Aufruf an die heſſiſche Pfarrerſchaft erlaſſen, der die Bitte 
enthielt, durch Abzug bei der Beſoldungskaſſe monatlich je 
50 Pf. oder 1 M. zur beſſeren Beſoldung der öſterreichiſchen 
Amtsbrüder beizutragen. Erfreulicherweiſe wurde dieſem Auf⸗ 
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Hilfsausſchuß ſeinen Pflegegemeinden nicht nur in dem verein⸗ 
barten Maße beiſtehen, ſondern auch ſeine Beiträge in beträcht⸗ 
lichem Maße zu erhöhen imſtando war. Dieſem vorzüglichen 
und vorbildlichen Beiſpiel praktiſcher Bruderliebe ſollte über⸗ E 
all Nachfolge gegeben werden. In mehreren Diözeſen des 8 
_ Deutſchen Reichs Cabo ſich ſchon ſeit Jahren ſämtliche Prieſter 
in geſicherter Stellung zu prozentualen Abzügen vom Gehalt 
. ihrer Amtsbrüder in der Diaſpora verpflichtet. Wir 
hoffen, bald von weiteren Hauptvereinen berichten zu können, 
in denen das Beiſpiel des heſſiſchen Hauptvereins Nachfolge 
gefunden hat. Natürlich ſoll damit nicht etwa die ganze Laſt 
der Bruderhilfe, die die Hilfsausſchüſſe des Evangeliſchen Bun⸗ = 
des für unſere Stammes⸗ und Glaubensgenoſſen im ehemaligen = me 
Oeſterreich leiſten, lediglich auf die Schultern des Pfarrer⸗ = ns 
ſtandes abgewälzt werden. Nach wie vor gilt es, die Zweig- F 7 
vereine und weiter die ganze evangeliſche Gemeinde für dieſe - 4 
Liebesarbeit an unſeren Vorpoſten zu erwärmen. 


Sind alle Deutſchen vor dem Geſetze gleich? 1 
Ein völkiſches Blatt in Hamburg brachte im vergangenen Herbſt * 
einen Aufſatz: „Landesverrat der Kardinäle.“ Darin hatte der - 
Verfaſſer ſich zunächſt gegen den verſtorbenen Kölner Kardinal 
Hartmann gewandt, der der Rückhalt aller rheiniſchen Se⸗ | 
paratiſten geweſen ſei. Kardinal Faulhaber aber ſei in ver- = 
ſchlagener Diplomatte der zweite und noch gefährlichere Füh⸗ 3 
rer weiterer vaterlandsfeindlicher Beſtrebungen, ein Jntrigant 5 
größten Ausmaßes. Er arbeite 15 die Trennung Bayerns 1 
vom Reich, die Errichtung eines ſelbſtändigen katholiſchen Staa⸗ 1 
tes, dem auch Oeſterreich und Ungarn angehören ſollten. Er | 108 
ſei der Verräter der nationalen Bewegung in den November- 
tagen 1923. Kardinal Faulhaber erhob darauf Klage gegen 
den noch ziemlich jungen Herausgeber des Blattes. Das Ham⸗ 
burger Gericht kam aber zu einem Freiſpruch, mit der Be⸗ 
gründung: 

„Der Angeklagte erblickt mit der Mehrzahl der nicht⸗ : 
tatholiſchen Deutſchen in der ultramontanen Partei eine Bil- c 5 
dung, die ihre Maßnahmen nicht nach den Bedürfniſſen des 0 
eigenen Volkes trifft, ſondern nach denjenigen einer außerhalb ; 
| des eigenen Volkes ſtehenden Macht, wie ſie das Papſttum 
darſtellt. Er hat ſich daher als Publiziſt den Kampf gegen =; 
alle Einwirkungen der Zentrumspartei auf die Schickſale = 
Deutſchlands gleich der übrigen nationalſozialiſtiſchen Preſſe ä 
zur Aufgabe gemacht. In dieſer Preſſe tauchte nach einer Erklä⸗ 
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Faulhaber in der „Münchener Zeitung“ vom 29. Januar 1924 „ 
immer wieder die Behauptung auf, der Privatkläger habe 3 
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Die 9 | 5 1925 


8 ber kommt Poirklich 


ſo hat ja der Kardinal wie jeder andere Deutſche noch Rechts⸗ 
mittel in der Hand, er hat übrigens in München mitteilen 
können, daß ein Offizialverfahren eingeleitet ſei. 
Sonſt aber muß ein im öffentlichen Leben ſtehender Mann wie 
Faulhaber, der vor den Kuliſſen und — wie viele überze 

ſind — hinter den Kuliſſen eine der maßgebendſten Perſöglich⸗ 
keiten des politi mob Lebens iſt, ſich auch, wie Dutzende von 
anderen, eine Kritik gefallen laſſen. Wir meinen, daß die Deut⸗ 


ſchen vor Gericht gleich ſind, Kardinal oder Feldmarſchall, 
Doktor oder Sattler. 


Die Aachener Heiligtumsfahrt, die mit der 
Ausſtellung des heiligen Rocks zu Trier den Mittelpunkt der 
Reliquienverehrung in Deutſchland bildet, hat in dieſem Sommer 
wieder ſtattgefunden. Es werden bei dieſer Gelegenheit a. 
das Kleid, das Maria bei der Geburt Jeſu} trug, Jeſu a 
und Jeſu Lendentuch zur öffentlichen Verehrung ausgeſtellt 
Die Kölner Volkszeitung 550) ſtellt mit großer Befriedigung 


feſt: „Der Geſamtbeſuch der Heiligtumsfahrt iſt amtlich noch 


nicht endgültig ſeſtgeſtellt, doch dürfte er die Ziffer von 1909, 
750 000, mindeſtens erreicht, wenn nicht überſchritten haben. 
Rund 500 000 Menſchen ſind im Münſter an den Heiligtümern 
vorbeigezogen, wobei zu berückſichtigen iſt, daß viele Tauſende 
nicht dazu gelangen konnten, und ſich mit der Zeigung vom 
Turme aus begnügen mußten. Es ſind rund 12 000 Karten 
ausgegeben worden für Kranke, die mit dem Heiligtume be⸗ 
rührt wurden.“ Auch ſonſt iſt in den Kirchen von Aachen und 
Umgebung eine Menge von Reliquien, zum Teil abſonderlichſter 
Natur. Welchen religiöſen Materialismus die Verehrung 
ſolcher unechten Reliquien großzieht, leuchtet von ſelbſt ein. 

Im Zuſammenhang mit der Heiligtumsfahrt wurde zu 
Ehren des jüngſten Heiligen eine Caniſius⸗Ausſtellung veran- 
ſtaltet. Wir glauben es der Kölner Volkszeitung (549) ohne 


weiteres, daß bei dieſer Ausſtellung öfter nachgefragt worden 


ſei, warum es denn 300 Jahre gedauert habe, bis endlich im 


Mai dieſes Jahres die Heiligſprechung erfolgt ſei. Leider teilt 


das Blatt nicht mit, welche Antwort nun auf dieſe unbe⸗ 
ſcheidene Frage erteilt worden ſei. 8 

Die Ernennung des hl. Caniſius zum Lehrer der Kirche, 
meinte Kardinal Faulhaber in der Anima in Rom anläßlich 
der römiſchen Caniſiusfeier, ſei eine Tat, die für das Anſehen 
Deutſchlands im Ausland mehr beitrage, als der Flug 0 
neueſten Zeppelin über den Ozean. In der ge 


Preſſe — urteilt das gut römiſche Fränkiſche Volksblatt — 
„fand dieſe ganz außergewöhnliche eee nur wenig 
Beachtung“. 


„Für Wahrheit u n d konjeſſionetlen Sried 
den.“ Unter dieſer Ueberſchrift ſchwingt ſich endlich, nach mehr 
wy 28 3 Die 3 9 (564) * PRO on 
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au 3 reichendes Bild der hiſtoriſchen Lage vor und zur 
Zeit der großen Glaubensſpaltung in Deutſchland geben. Die 
Darlegungen find nicht frei von geſchichtlichen 
Schiefheiten ,.. Der Redner hat 1155 leicht er⸗ 
kennbarer unzureichender Vertrautheit mit der 
ſpäteren deutſchen Entwicklung auch Gedanken vorgebracht, die 
kein deutſcher katholiſcher Hiſtoriker unterſchreiben wird.“ Den 


Wortlaut des beglaubigten Auszugs will die Kölner Volks⸗ 


eien nicht anführen, um nicht neuen Stoff zu einer kon⸗ 
eſſionellen Auseinanderſetzung zu liefern. Das genügt ja 
wohl. Wenn die Kölner Volkszeitung für die „Wahrheit“ ein⸗ 
treten will, ſo möge ſie nicht das Blaue vom Himmel herunter 


_ ableugnen, und wenn ſie dem konfeſſionellen Frieden dienen 


will, ſo möge ſie in Rom dafür ae daß die Salottis 
etwas kürzer . werden. 


Die römiſche Propaganda. Sie exiſtiert natürlich 
nur in der Phantaſie der Evangeliſchen, und wo ſie aber nicht 
mehr als nicht vorhanden beſtritten werden kann, heißt ſie 
„Wiedervereinigung Deutſchlands im Glauben“. Im Mai iſt 
nun der bisher bloß ſelige Petrus Caniſius, das Werkzeug der 
römiſchen Gegenreformation in Deutſchland, feierlich heilig ge⸗ 
ſprochen worden. Das „heilige Jahr“ in Rom läßt es jedoch als 


unzweckmäßig erſcheinen, dieſes. Ereignis jetzt bereits in Deutſch⸗ 


land gebührend auszubeuten. Das kommt erſt demnächſt! Wie 
die betreffende Abteilung der e in Rom es ſchon ent⸗ 
worfen und in großen Linien feſt 
des Jubiläumsjahres die Aligſprequng des Caniſius zum 
Anlaß römiſcher Propaganda und Demonſtrationen in All⸗ 
deutſchland genommen werden, mittelſt päpſtlichen Rundſchreiben, 


— 


Maſſendruckſachen, Hochfeiern und Miſſionen, wie man ſie noch 
niemals in dieſem Umfange erlebt hat. Die römiſchen Pilger 


ſind zu reichen Beiträgen aufgefordert in Anbetracht der voraus⸗ 


ſichtlichen Früchte dieſer Rieſenattacken auf den deutſchen evange⸗ 


liſchen Glauben. Wie die heurigen Romfahrten, ſo Rm auch 
der Caniſius⸗Rummel von dem katholiſchen Caritas⸗Verbande, 
Zentrale Freiburg in Baden, organiſiert werden. Zwar ſollte 


man meinen, dieſe Organiſation diene von Haus aus den 


Werken der geiſtlichen und leiblichen Barmherzigkeit, alſo Werken 
der Liebe und des Friedens, und dafür werden ihr auch wohl die 


Gelder von den Katholiken gegeben werden und weder zu Rom⸗ 


fahrten noch zu ultramontaner Propaganda. Wir können natür⸗ 
lich ebenſo wenig etwas dagegen haben, wenn die Katholiken 
ihren Caniſius feiern wollen, als wie dieſe gegen unſere Luther- 
feiern. Aber wenn die Canoniſierung des Caniſius zum Anlaß 


einer gigantiſchen konfeſſionellen Friedensſtörung in Deutſchland 
genommen werden ſoll, ſo heißt es doch für uns, auf dem 


Damm ſein! Das Schönſte iſt, daß nach dem Ausſpruche eines 
deutſchen maßgeblichen Prälaten das Zentrum mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden Mitteln dahin zu wirken hat, daß als 


„koſtbarſtes Weihegeſchenk und als Krönung 


der Freiheit und des Sieges der katholiſchen 


[Kirche in Deutſchland das Reichskonkordat auf 


den Altar des Heiligen gelegt werden kann!“ 
Leider, leider beſteht in der evangeliſchen Preſſe um des lieben 


Friedens halber viel zu viel Indolenz, die dräuende Gefahr des 
Reichskonkordats mit Rom zu ſpüren, das ganz offenbar unter 


„der Fürbitte des hl. Caniſius“ und nebenbei mit den politiſchen 
Machtmitteln des Zentrums unter Dach und Fach gebracht wer⸗ 
den ſoll. Es muß immer wieder betont ſein, daß der Haupt⸗ 
zweck dieſes Konkordats die Wiedererlangung der alten römiſchen 


* Stiftungen (alſo wertbeſtändigen Geldmittel) und die Neu⸗ 


gründung von Bistümern (Hamburg, Brandenburg, Erfurt uſw.) 


bildet. Geld aber und Bistümer bedeuten für den Ultramonta⸗ 
8 nismus und die römiſche Propaganda das nämliche, was die 
Jeine 4 DW WgPOrgen alter Zeiten in Deutſchland geweſen ſind. 
atio Don] 
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Die Wartburg : | 69 


— Perſönliches. Ge- 
| Oeſterreich und Erbſtaaten. | ſtozben in in Waiern 
der Pfarrer und zweiter 


Sennor D, Schwarz, der bekannte Gründer und Leiter der be- 
kannten evangeliſchen Anſtalten in Waiern; ferner der Schul⸗ 
direktor i. R. und langjährige Leiter der evangeliſchen Schule 
in Auſſig, Eberhard Fiſcher. Mit ſeinem verſtorbenen Bru⸗ 
der Pfarrer Guſtv Fiſcher in Eger und dem noch lebenden 
Bruder Syneſius Fiſcher, dem Leiter des evangeliſchen Schüler⸗ 
heims in Eger, war Eberhard Fiſcher der Gründer des „Luther⸗ 
vereins zur Erhaltung der evangeliſchen Schulen in Qeſterreich”. 
Der Leiter der deutſchen evangeliſchen Schule in Prag, 
Direktor Repp, trat in den Ruheſtand. An ſeiner Stelle über⸗ 
nahm die Leitung Lehrer Schmidt. 8 | 
Zum Pfarrer in Weipert wurde gewählt der Religions- 
lehrer Drexel aus Aſch. N 
Vikar Jeſch ging von Klagenfurt nach Mähr.⸗Oſtrau. 


Gemeindenachrichten. Die Gemeinde St. Aegyd 


am Neuwalde (N.⸗Oe.), bisher zu St. Pölten gehörig, wurde 


ſelbſtändige Pfarrgemeinde. 


Kirchenpolitiſches aus der Tſcheche i. Warum 
eigentlich die tſchechiſche Staatsregierung die Abreiſe des Prager 
Nuntius für ganz unverfänglich erklären ließ (ſ. „Wartburg“, 
7. Folge), iſt nicht recht einzuſehen. Der betreffenden Er⸗ 


klärung des Prager Regierungsblattes folgte prompt auf dem 


Fuße die Erklärung im „Oſſervatore Romano“ (10. Juli): 
„Mit Rückſicht darauf, daß anläßlich der Husfeier, die in 
dieſem Jahre am 6. Juli in Prag mit beſonderer Feierlichkeit 
begangen wurde, der Präſident der Republik, Herr nl 0 
das Protektorat und der Miniſterpräſident, Herr Schwehla, 
die Ehrenpräſidentſchaft des Feſtes übernommen haben, hat 
der Hl. Stuhl dem Apoſtoliſchen Nuntius, Monſ. Marmaggi, 
Anweiſung gegeben, formalen Proteſt zu erheben und ſofort 
Prag zu verlaſſen. Der Nuntius iſt noch am Abend des 6. Juli 
abgereiſt und geſtern morgen in Rom angekommen.“ 1 

Ein durch die reichsdeutſche ultramontane Preſſe gelaufener 
Korreſpondenzaufſatz erklärt hierzu u. a.: „Dieſe ſchwerwiegende 
Maßnahme des Hl. Stuhles, die freilich nicht, wie mehrfach 
irrtümlich berichtet wurde, einen Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen bedeutete, 
großes Aufſehen erregt. Man darf verſichert ſein, daß ſie vom 
Hl. Stuhle nach reiflicher Ueberlegung getroffen wurde. Mögen 


die „nationalen“ Verdienſte von Johann Hus, uber die der 


Hiſtoriker übrigens im Gegenſatz zu den tſchechiſchen Nationaliſten 
ſehr ſkeptiſch urteilt, noch ſo groß geweſen ſein, ſo bedeutete 
es eine Ungehörigkeit, einen Mann, der von einem allgemeinen 
Konzile wegen Irrlehre verurteilt war, in einem Lande, das 
nach der Volkszählung von 1921 78 Prozent Katholiken zählt, 
zum Nationalhelden zu ſtempeln. Der „Tſchechiſchen National⸗ 
kirche“ kann man es ja nicht verübeln, daß ſie ihren Schutz⸗ 


patron Hus feiern; ihre Anhänger machen aber nur ſechs Prozent 


der Bevölkerung aus und es iſt tief bedauerlich, daß dieſe 
kleine Schicht die Führung des öffentlichen Lebens im Lande 
an ſich reißen konnte. „„ gents, 
Wenn man ferner in Erwägung zieht, daß die erwähnten 
Husfeierlichkeiten nicht eine private, ſondern eine offizielle Ver⸗ 
anſtaltung der Regierung und ſogar des Staatsoberhauptes 
darſtellten, wird man das dg: n Vorgehen der päpſtlichen 
Diplomatie vollauf gerechtfertigt finden.“ 


Dieſe Stimmungsmache kann die Tatfache nicht aus der Welt | 


hat - 


ſchaffen, daß der Anlaß zu einem Schritte, der dem Abbruch 


der diplomatiſchen Beziehungen wenigſtens ſehr nahe kommt, 
ſehr ſchlecht gewählt war. 


ſonſt wäre es 1 erklärlich, daß in einem dem Vatikan 
recht naheſtehenden Volke Diebe wie Gabriele d' Annunzio, 


helden ſind. Und Hus iſt nun einmal tſchechiſcher Nationalheld 


und wird als 3 ſelbſt in vielen katholiſchen Pfarrhäuſern 
heiß verehrt. 


om Standpunkte des Tſchechen aus Hus jene Stellung 
itionalheld völlig mit Recht einnimmt. Wenn der Vatikan 
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borener Rapagnetta, und Meuchelmorder wie Oberdank National“ 


t Proteſtanten wie Präſident Maſaryk vorſchreiben will, 


» 


ie Völker lajſen ſich nun einmal 
nicht vorſchreiben, wen ſie zu Nationalhelden erheben wollen, 


Seiten) führte. 


— 
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s kann auch im Gegenſatz zu jenem oben an⸗ 
geführten Korreſpondenzartikel kein Zweifel darüber herrſchen, 
daß vom Stand! 8 Hus jene Stellung 


Seit Vorſtehendes geſchrieben wurde, läßt ſich die Lage 
etwas beſſer überſehen, ohne daß das Urteil irgendwelche 
Aenderung erleiden müßte. Eine Sitzung des Zentralvollzugs⸗ 
ausſchuſſes der tſchechoſlowakiſchen katholiſchen Volkspartei in 


Prag am 21. und 22. Juli nahm in einer wortreichen, aber 


verſchwommenen Erklärung Stellung zu den Ereigniſſen. 
Namentlich wurde feſtgeſtellt, daß die Teilnahme des Staats⸗ 


präſidenten und des Miniſters Schwehla an den Husfeierlich⸗ 
keiten eine Privatangelegenheit der beiden Herren geweſen ſei, 
und daß die Abreiſe des Nuntius die Hoheit des Staates 
nicht verletzt habe und auch keine beleidigende Handlung gegen 
das Volk und ſeine Vertreter ſei, auch keine Unterbrechung der 
diplomatiſchen Beziehungen darſtelle. Wenn das keine Komödie 
iſt! Des Papſtes Amtsblatt in Rom erklärt, daß die Ab⸗ 
berufung des Nuntius ſehr ernſt zu nehmen Fei, und des Papſtes 
Getreue im Lande ſelbſt erklären, daß ſie nichts Schlimmes 


zu bedeuten habe! Die tſchechiſch⸗ klerikale Partei iſt nämlich 


mit mehreren Miniſtern an der Regierung beteiligt und hat 
vorläufig gar keine Luſt, dieſe Stellung aufzugeben! So fiel 
auch die Stellungnahme zu der jüngſten Regierungserklärung 
ſehr zahm aus; einige Punkte in ihr „wecken wohl den 
Eindruck, daß dadurch die Rechte des heiligen Stuhles verletzt 
werden, der nicht den Charakter der übrigen ausländiſchen 


weltlichen Mächte hat, ſondern die oberſte Autorität 


des größten Teiles der Bevölkerung der 
tſchechoſlowakiſchen Republik iſt“; trotzdem aber will 
die Partei in der Regierungskoalition bleiben. Da die übrigen 
Regierungsparteien augenblicklich wohl auch keinen Erſatz für 
die Klerikalen wüßten, ſo wird wohl der ganze große Konflikt 
wieder verſanden; wofern nicht etwa der Uebereifer der radikalen 
Parteien wieder eine neue Lage ſchaffen ſollte. In dieſen 
Kreiſen iſt die Erregung ſehr ſtark, Wir verzeichnen hier die 
keineswegs unmögliche, bis jetzt aber von uns nicht nachgeprüfte 
Meldung, daß in Prag nach der Abreiſe des Nuntius binnen 
weniger Tage 7000 Perſonen aus der katholiſchen Kirche aus⸗ 
getreten ſeien. Andererſeits wächſt die Gereiztheit in den ſtreng⸗ 
katholiſchen Gebieten. So wurde in einem mähriſchen Dorfe 
von der Bevölkerung die Unterſuchung gegen einen Franziskaner⸗ 
pater, der den Präſidenten der Republik (als „Ketzer“) beleidigt 
hatte, mit Gewalt verhindert, was bei der Wiederkehr der 
Gensdarmerie zu Aufruhrſzenen und Blutvergießen (auf beiden 


Gefährdung des Deutſchtums in Sieben⸗ 
bürgen. Wir wieſen vor einiger Zeit auf den ſchweren Schlag 
hin, den die romäniſche Regierung durch die Einführungen der 
„Baccalaureatsprüfungen“ (Reifeprüfungen) am Regierungsſitz 
vor beſonderen Kommiſſionen führte. Wie begründet dieſe Be⸗ 
fürchtungen waren, hat jetzt der Ausgang der erſten vor be⸗ 
ſonderen ſtaatlichen Kommiſſionen abgehaltenen Maſſenprüfun⸗ 
gen bewieſen. Von 159 Abgängern der ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſchen 
höheren Lehranſtalten ſind nämlich 61, alſo 38,4 v. H., durch⸗ 
gefallen; von den Kronſtädter Anſtalten ſogar 57,1 v. H. Die 
„Kirchl. Bl.“ (30) ſchreiben dazu: „Es genügt wohl, feſt⸗ 


zuſtellen, daß die Ergebniſſe an den anderen konfeſſionellen 
Minderheitsſchulen noch ungünſtigere ſind, der Prüfungserfolg 
demnach hauptſächlich durch die größere oder geringere Fertig⸗ 
keit im Gebrauch der romäniſchen Sprache beſtimmt worden 
zu ſein ſcheint.“ 5 


Italien. Ganz wie zu Luthers 
ten. Geiſtliche Rompilger führen in der 
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neswegs, zumal auch im „Neuen Reich“ und anderwärts ſtrenges J Menge kleiner Textbilder, auch zur Kunſt, und kleine Porträtbil⸗ 
Ketzergericht über ihn gehalten worden war. Verhängnisvoll | der mehr oder minder berühmter Männer von Cicero bis Frie- 
wäre es aber für die deutſche katholiſche Univerſitätswiſſenſchaft, [drich Ebert, eine Beſonderheit dieſes Nachſchlagewerkes. We⸗ 
wenn ſie noch offenſichtlicher als jetzt ſchon unter die zu⸗ niger auf der Höhe ſind die Karten und die (wenigen) Farb⸗ 
= N greifende Hand von Stellen käme, die dem Geiſte deutſcher tafeln. Der Fellgermane auf der Tafel Koſtüme iſt ganz unmög⸗ 
. akademiſcher Wiſſenſchaft und akademiſcher Freiheit gleich fern | lich. Namentlich aber muß eins hervorgehoben werden: während 
*IP gegenüberſtehen müſſen. | . | Bro>haus unbedingt fachlich iſt und nur Tatſachen gibt, bringt 


: | | 2 EE eo der 7 Faſſung dann not⸗ 
| | 2 wendig zu Schlagworten werden müſſen — alſo wohl das Uebelſte 
Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. und Gefährlichſte, was man der Jugend oder bildungshungrigen 
— — Wenn wir uns auf dieſen Leuten aus dem „Volk“ an die Hand geben kann, und vielfach 
Zur Vereini ung der Spalten bisher wenig mit einfach ungerecht werden müſſen (wir denken an die ausgiebige 

chriſtlichen Kirchen. [der Stockholmer Konferenz be⸗ Verwendung des Urteils liberal“). Und der Standpunkt des 

— = n—_—_— it haben, ſo beruhte das Urtens und der Auswahl iſt der eines korrekten Katholizismus. 
in der gebotenen Konzentration auf unſerer Hauptaufgabe, und 3 1 ä lebender wie toter Perſönlichkeiten, die 
keineswegs auf irgend welcher niedrigen Einſchätzung jener der Ehre der Aufnahme gewürdigt werden, tritt dies deutlich 
eee ee C 5 | zutage. Sterne ſechſter oder ſiebenter Größe finden immer 
Tagung, obwohl wir allerdings nicht verhehlen können, daß e bs in - Fo thodSTohg COD og yTry oo 
wir allzu hoffnungsfrohe Erwartungen, die ſich an ſie knüpfen, noch Gnade, ſofern ſie in katholiſchem Lichte leuchten Anzu⸗ 
7 CVVVVVFCCCC E 1, die erkennen iſt aber wiederum, daß Herder in Fraktur geſetzt Iſt, 
nicht durchaus zu teilen vermögen. Wer jene Beſtrebungen, die wütend Bot der de tf 5 , doe 
in Stockholm das Feld beherrſchen, gründlich ſtudieren oder“ A rockhaus leider die Altſchrift wählen zu ſollen 
erzählen N in Wort und . bi ED glaubte. I Vs Hr. 
erzählen will, dem mögen die folgenden Schriften dienlich | | | Vielgeſtaltig iſt die deutſche 
ſein. Liz. Erich Stange, als ehrenamtlicher Sekretär der Aus der Schatzkammer e AT 
europäiſchen Sektion der Weltkonferenz, ein beſonders Berufe- | | deutſ<er Frömmigkeit. ſcher Eigenart. Und doch fin⸗ 
ner, gibt in einer vorzüglich unterrichtenden und namentlich ö —— den ſich gewiſſe Grundzüge 
zur erſten Einführung unentbehrlichen Schrift: Vom Welt⸗ immer wieder. In ſchöner Ausſtattung ww der  be- 
8 r or CH 8 - fue hier dect Nan Aae nh kannte Diederichsſche Verlag Bertholds von Re- 
aus 1925. S.). Wir finden hier nicht nur Aufſätze un ens bur deutſche Predigten übertragen von 
aktenmäßige Belege über Vorgeſchichte, Arbeitsplan und Ziele 85 H. Brandt, 3 en 999 MN. a Der 
der Konferenz, ſondern auch — freilich ſubjektive und in ihrer große Bußprediger, der um 1250 wirkte, verbindet Eifer für 
J d pres CRONE 

Ein reifes, mit dem Herzblute der völligen Hingabe an die Ja kd b Bbhmes erſcheinen laſſen. (Geb. 7 M.) Der philo⸗ 
Sache und mit ebenſo gewaltiger Sachkenntnis geſchriebenes ſophiſch⸗myſtiſche Schuhmacher von Görlitz, der von ſeinen Zeit⸗ 
Werk über die Fragen, denen die Weltkonferenz näherrücken genoſſen unverſtanden blieb und unter die Schwarmgeiſter ge⸗ 
will, hat Rens Heinrich Wallau der chriſtlichen Welt! rechnet wurde, iſt trotz vieler Wunderlichkeiten, mit ſeinem Satze, 
og Fees Einigun 8 der Kirche vom evangeli⸗ daß die ganze Natur nur ein Weg der Seelen zu Gott ſei, der 
10 M, geb. 12 M.). Der Verfaffer gibt zunächſt einmal (auch Sebie fuhr Fh fins wa be 5 oo 2 Big. 
dies entſpricht einem oft ha; Bedürfnis) einen weikum- | hardt Vater und Sohn (Furcheverlag, Berlin, 295 S.). 

eb ber £ et ö Doch zeigen beide eine wohltuende Nüchternheit im Vergleich 
bungen der Gegenwart, um dann die Vorausſetzungen dieſer mit dem neueſten Wundermann Stanger in Möttlingen. Die 
Arbeit zu tar} ine ye und um vom evangeliſchen Glauben und. Enttäuſchung, die der jüngere Blumhardt in der materialiſtiſchen 
tserlebnis aus die Pfade zum Ziele zu wei⸗ wg a es 1 925 41755 3 8 Jacky nicht klar zum 
Ausdruck. enfft von Pilſach deutet ſie in ſeinem von 
wir namentlich über gewiſſe Unklarheiten und Verſchwommen⸗ tiefſter S eu erfüllten Schriſichen zum POR Chri- 
heiten nicht "ine og ip müſſen wir doch das Buch ſtoph Blumhardts wenigſtens an (Berlin, M. Warneck. 
mit zum Bedeutendſten unter den Erſcheinungen dieſes 1,20 M.). Wie ein herzensfrommer Chriſt als Kaufmann größte 
Jahres rechnen. Wer es nicht 8 hat, kann Geſchäftstüchtigkeit betätigen kann, ſchildert auf Grund einge⸗ 
T0 gungsbeſtrebungen m. mitreden. Dem hender Studien Hammer in ſeiner Lebensbeſchreibung des 
JJJJJJJ%%%½0( einer Tini- | Furgeverlag). Eine loſtbare Gabe. ſind die, Jugendtageblher 
Sancto, ſondern Janto.) — uUndfragen einer Cini- | Furcheverlag). e koſtbare Gabe ſi ; agebucher 
gung der Kirche Chriſti nennt ſich ein Sonderheft der | Wicherns Ge rhardt, der junge Wiche 7 5 Sn 
„Eiche (und leider wie die „Eiche“ in Altſchrift gedruckt) mit Rauhes Haus. Geb. 6,50 M.). Das Werden und Wachſen einer 
tt tiefinnerlichen und ernſt an ſich arbeitenden Perſönlichkeit, die 
zu Großem beſtimmt iſt, tritt uns in dieſen Tagebüchern ent⸗ 
eie DE ge J Es OR SID KAN e Eckardt. 


——— Vom 20. Auguſt bis etwa 15. Septem⸗ 
Briefkaſten. ber iſt meine Anſchrift : Hofgaſtein, Kurhaus 


Friedrichsburg. 5 

ſtorialrat D. Eckardt iſt leider noch für einige 
Zeit kur⸗ und ſchonungsbedürftig. Zuſchriften für den Zen⸗ 
-| tral-Au8ſuf; zur Förderung der evangeliſchen Kirche im ehe⸗ 
N 3 Oeſterreich, wollen bis auf Weiteres an mich gerichtet 
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% in” WieFhahen. jpenbete flix dew Vethaushan 
ſſens in in „ und für das Diakoniſſenhaus in Graz je 1 M. 
1. Okt. [Wer folgt ſeinem Beiſpiel? Und wer wirbt der Wartburg neue 
M. und | Leſer? Herr in A zeigt drei neugeworbene Leſer an. Wer 
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